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Das, was anhaltend die SHK-Bran- 
che verspürt, nämlich Personal- 
und Nachwuchsmangel, drückt 
das Institut für Arbeitswissen-
schaft IAW der RWTH Aachen 
so aus: „Aufgrund des steigen-
den Durchschnittsalters der Bevöl-
kerung und insbesondere der 
Erwerbstätigen sowie des gleich-
zeitig schrumpfenden Erwerbs-
personenpotenzials ist insgesamt 

mit einem Nachwuchsmangel an 
Arbeitskräften in bestimmten Bran-
chen und Tätigkeiten zu rechnen. 
Von diesem Nachwuchsmangel 
sind Kleinst- und Kleinunterneh-
men in besonderer Weise betrof-
fen, da sie in verschiedener Hin-
sicht, zum Beispiel Jobsicherheit, 
Entgelthöhe, Aufstiegsmöglichkei-
ten, mit den Angeboten von Mittel-
ständlern und Großunternehmen 

nicht konkurrieren können.“ Dabei 
spielen die kleinen und Kleinst-
unternehmen mit weniger als 
50 Beschäftigten eine wichtige Rolle 
in der deutschen Wirtschaft. Sie 
stellen 96 Prozent der Unterneh-
men, 41 Prozent der Beschäftig-
ten und fast 20 Prozent des Umsat-
zes laut Statistisches Bundesamt. 

Neue Qualität der Arbeit

Also müssen wir Gestaltungsinstru-
mente entwickeln, die Motivation 
und Gesundheit in Kleinstunterneh-
men, wie etwa Handwerksbetriebe, 
fördern, erkannte unter anderem 
das Bundesministerium für Arbeit 
und Soziales. Es teilfinanzierte des-
halb im Rahmen des Programms 

„Initiative Neue Qualität der Arbeit“ 
das dreijährige Verbundprojekt 

„AKKu“. AKKu steht für Arbeitsfä-
higkeit in Klein- und Kleinstunter-
nehmen. Der Schlüssel dazu steckt 
im Schloss einer Art Werkzeug-
kasten für die Meister und Inhaber 
von SHK-Betrieben, Bauunterneh-
men, Schreinereien, Schlossereien, 
Elektrofachbetrieben etc. mit weni-
ger als 50 Beschäftigten als auch für 
die Gastronomie, den Handel, Klein- 
und Planungsbüros, Dienstleis-
ter und und und. Der Inhalt dieser 
Kiste entstammt einem Lager mit 
etwa 150 Werkzeugen, aus denen 
für jede Zielgruppe das entspre-
chende Sortiment zusammengestellt 
ist. Die Arbeitsmittel befähigen den 
Nutzer, ein solides Motivationsge-
rüst zu montieren. Zu den Stangen 
in diesem Gerüst gehören Gesund-
heit und Arbeitssicherheit, Wissen 
und Kompetenz, Unternehmens-
kultur, ein Betriebsklima, das Aner-
kennung und Respekt kennt, eine 
gute Arbeitsorganisation, gemein-
same Aktivitäten und anderes. 

Insgesamt listeten die Projektmitar-
beiter rund 60 Faktoren als Ansatz-
punkte gegen die Fluktuation auf. 
Sie, die Projektbearbeiter, kamen 
aus dem Institut für Arbeitswissen-
schaft IAW der RWTH Aachen, der 
Zentralstelle für Weiterbildung im 

Einiges von dem, was bei Siemens, BMW und E.on personell 
funktioniert, lässt sich bestimmt auch auf Klein- und Handwerks- 
betriebe übertragen. Das sagte sich ein Team von praxisnahen 
Wissenschaftlern und Praktikern, das das Arbeits- und Sozial- 
ministerium mit der Aufgabe betraute, einen Koffer mit speziellen 
Instrumenten zu bestücken: mit einfach handhabbaren Werkzeugen 
für den Klein(st)unternehmer, die verhindern, dass die tägliche 
Arbeit Psyche und Physis des Mitarbeiters anknabbert. Sprich: ihn 
krank und unzufrieden macht, also seine Arbeitsfähigkeit schwächt. 
Herausgekommen und jetzt nutzbar ist der AKKu-Werkzeugkoffer.

Das Betriebskapital: 
loyales und gutes 
Personal
Projekt AKKu macht den Kleinbetrieb 
zukunftsfähig

Wie halte ich mein Personal? AKKu sagt es
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Handwerk ZWH, Düsseldorf, sowie 
dem Beratungsbüro für Innova-
tive Qualifizierung und Unterneh-
mensentwicklung d-ialogo, Wup-
pertal. Die Praktiker und Wis-
senschaftler sehen einen klaren 
Wettbewerbsvorteil für Unterneh-
men mit physisch und psychisch 
stabilen und motivierten Beschäf-
tigten als Folge einer Unterneh-
menskultur, die jeden Mitarbei-
ter als Leistungsträger schätzt 
und achtet. Solch eine Kultur, sagt 
AKKu, macht ein Kleinunterneh-
men attraktiv und zukunftsfähig. 
Wie gesagt, die Montageanleitung 

und die Werkzeuge liegen in 
dem AKKu-Werkzeugkasten. 

Wege zur Zufriedenheit

Die Soziologen, Arbeits- und Wirt-
schaftswissenschaftler began-
nen nicht bei Null. Sie schauten 
den mittelständischen Unterneh-
men und der Großindustrie über 
die Schulter und wählten aus dem 
Katalog der Zufriedenheit fördern-
den Maßnahmen das aus, das Kon-
zerne wie Porsche, Daimler, Sie-
mens und E.on praktizieren und 
sich von 100 000 Mitarbeiter auf 

„Manchmal bedarf es nur kleiner 
Veränderungen“, Hans-Jürgen Dorr

Auszug der Bewertung „Arbeitsfähigkeit“ durch die Geschäftsführung. Hellblau: von Geschäftsführern besser als von Mitarbeitern 
bewertet, Dunkelbau: von Mitarbeitern besser als von Geschäftsführern bewertet, Weiß: weitgehend Übereinstimmung. Diese Abbil-
dung skizziert dieses Verfahren aber nur grob. Die AKKu-Dokumente lassen zu, anhand einer erweiterten Farbskala den eventuellen 
Handlungsbedarf schärfer herauszuarbeiten. Darüber hinaus enthalten sie eine Differenzierung zwischen Betrieben mit mehr als 
50 Mitarbeitern und weniger
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fünf Mitarbeiter herunter brechen lässt. Vieles lässt sich. Zum 
Beispiel:

�	 Angebote für die Weiterbildung
�	 zugewiesene Zuständigkeit
�	 Mitverantwortlichkeit
�	 Mitsprache
�	 Anerkennung
�	 helles, schall- und geruchfreies Arbeitsumfeld
�	 gesunde und ergonomische Maschinen- und Werkzeugaus-

stattung für körperliche Entlastungen
�	 Arbeitszeitgestaltung

Klingt das alles trivial? Betriebe erfüllen ganz automatisch diese 
und jene Bedingung. Nur reichen zwei oder drei Abhakungen 
in der Liste der Forderungen nicht aus, um einen zufriedenen 
Mitarbeiter erwarten zu dürfen. Die Summe macht es. Die ver-
langt ein methodisches Herangehen an das Thema. Die Vorge-
hensweise untergliedert sich im Prinzip in drei Aufgaben, in

�	 erstens Erkennen eines Handlungsbedarfs im Unternehmen 
und bei den Mitarbeitern, 

�	 zweitens Analyse des konkreten Handlungsbedarfs und
�	 drittens Maßnahmen zur Behebung einer Störung.

Die Instrumente

Generell sprechen die Projektpartner von
 
Sensibilisierungsinstrumenten wie der
•	 Expertencheck und vertiefende Fragen zu den einzelnen 

Komplexen (Bild „Bewertung Arbeitsfähigkeit – Geschäfts-
führung“)

Analyseinstrumenten, zum Beispiel:
•	 Qualifikationsbedarfsanalyse
•	 Altersstrukturanalyse 

Umsetzungsinstrumenten, zum Beispiel:
•	 Leitfaden für Mitarbeitergespräche
•	 Checkliste Gefährdungsbeurteilung
•	 Checkliste zur Umsetzung der BildschirmarbeitsV

Hans-Jürgen Dorr von d-ialogo umschreibt die Vorgehensweise 
simpel mit der Frage „Wer ist warum unzufrieden und wie 
mache ich aus ihm wieder einen leistungsfähigen und moti-
vierten Kollegen?“ Er verweist unter anderem auf die Viel-
zahl von 60-, 62-, 63-Jährigen, die noch drei, vier, fünf, sechs 
Jahre und mehr arbeiten müssen, deren Erfahrung für jeden 
Betrieb ein wertvolles Kapital darstellt, das jedoch weg-
schmilzt, wenn die Tagesarbeit sie krank macht, da sie per-
manent an die Grenze ihrer physischen Belastbarkeit heran 
reicht. Und das vielleicht noch in einem Arbeitsklima, das alles 
andere als mild oder warm ist. „Was hat ein Kleinunterneh-
men beziehungsweise jedes Unternehmen von einem 60-Jähri-
gen, der sich noch zehn Jahre, bis in einigen Jahren zur Rente 

Gesetz über die Durchführung von 
Maßnahmen des Arbeitsschutzes 
zur Verbesserung der Sicherheit 
und des Gesundheitsschutzes der 
Beschäftigten bei der Arbeit  
(Arbeitsschutzgesetz – ArbSchG)

§ 5  Beurteilung der Arbeits
bedingungen

(1) Der Arbeitgeber hat durch eine Beur-
teilung der für die Beschäftigten mit ihrer 
Arbeit verbundenen Gefährdung zu ermit-
teln, welche Maßnahmen des Arbeitsschut-
zes erforderlich sind.

(2) Der Arbeitgeber hat die Beurteilung 
je nach Art der Tätigkeiten vorzunehmen. 
Bei gleichartigen Arbeitsbedingungen ist 
die Beurteilung eines Arbeitsplatzes oder 
einer Tätigkeit ausreichend.
(3) Eine Gefährdung kann sich insbeson-
dere ergeben durch

1.	 die Gestaltung und die Einrichtung der 
Arbeitsstätte und des Arbeitsplatzes,

2.	 physikalische, chemische und biologi-
sche Einwirkungen,

3.	 die Gestaltung, die Auswahl und den 
Einsatz von Arbeitsmitteln, insbesonde-
re von Arbeitsstoffen, Maschinen, Ge-
räten und Anlagen sowie den Umgang 
damit,

4.	 die Gestaltung von Arbeits- und Ferti-
gungsverfahren, Arbeitsabläufen und 
Arbeitszeit und deren Zusammenwir-
ken,

5.	 unzureichende Qualifikation und Unter-
weisung der Beschäftigten,

6.	 psychische Belastungen bei der Arbeit.

§ 6  Dokumentation

(1) Der Arbeitgeber muss über die je 
nach Art der Tätigkeiten und der Zahl 
der Beschäftigten erforderlichen Unterla-
gen verfügen, aus denen das Ergebnis der 
Gefährdungsbeurteilung, die von ihm fest-
gelegten Maßnahmen des Arbeitsschut-
zes und das Ergebnis ihrer Überprüfung 
ersichtlich sind. Bei gleichartiger Gefähr-
dungssituation ist es ausreichend, wenn 
die Unterlagen zusammengefasste Anga-
ben enthalten.

(2) Unfälle in seinem Betrieb, bei denen 
ein Beschäftigter getötet oder so verletzt 
wird, dass er stirbt oder für mehr als drei 
Tage völlig oder teilweise arbeits- oder 
dienstunfähig wird, hat der Arbeitgeber zu 
erfassen. 
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mit 70, jeden Tag ins Büro oder an 
den Arbeitsplatz quälen muss?“ 

Der AKKu-Ansatz hat mittlerweile 
in mehr als 800 Betrieben seine 
Bewährungsprobe bestanden – mit-
hilfe von Beratern, die den Betrieb 
in der Anwendung einweisen und 
unterstützen. Dazu wurden Mul-
tiplikatoren ausgebildet, sowohl 
freie Berater als auch Mitarbeiter 
von Kammern, Berufsgenossen-
schaften, aus Rentenversiche-
rungsträgern, von Knappschaf-
ten, Handwerkskammern usw. 
Hans-Jürgen Dorr: „Der Bera-
ter setzt sich mit dem Chef und 
mit den Mitarbeitern zusammen, 
man tauscht sich aus. Dieses 
Mitarbeitergespräch ist damit 
auch gleich ein Instrument aus 
dem Werkzeugkasten. Dabei 
kann herauskommen, dass es 
nur kleinerer Veränderungen 
bedarf. Vielleicht muss man 
aber auch über das eine oder 
das andere nachdenken, etwa 
ob nicht ein zusätzlicher Mitar-
beiter die Belastungen reduziert. 

Das nur als einfaches Beispiel.  
In vielen Kleinstbetrieben wird 
die Arbeitssicherheit, die Moti-
vation, die Wertschätzung, die 
Schwere der Arbeit, das gene-
relle Klima von Seiten der 
Belegschaft ganz anders ein-
geschätzt als von der Führung. 
Die ersten Warnsignale sind 
Krankmeldungen, dann Fluk-
tuation. Unser Schema deckt 
die Ursachen dafür auf.“ Gene-
rell geht es darum, die Arbeits-
fähigkeit zu erhalten und zu 
fördern – sowohl der jungen als 
auch der älteren Mitarbeiter. 

Zwei Parteien, zwei  
Meinungen

Als Basis der Analyse dient der 
AKKu-Expertencheck, eines der 
Werkzeuge aus dem Koffer. Der 
Check untergliedert sich in die vier 
Stockwerke ‚Gesundheit’ ‚Qualifi-
zierung und Kompetenz’, ‚Werte 

und Einstellungen’ sowie ‚Arbeits-
organisation’. Insgesamt enthält 
das Haus 80 Felder mit Fragen oder 
Einflussfaktoren auf die Arbeits-
fähigkeit. Für die Bewertung ste-
hen Farben: Dunkelblau unterlegt 
bedeutet, dass die Mitarbeiter die-
sen Punkt besser bewerten als die 
Geschäftführung und Hellblau steht 
für die umgekehrte Einschätzung. 
Die Geschäftsführung ist hier ganz 

zufrieden, die Mitarbeiter jedoch 
nicht. Beispiel 13.3: Die Mitarbei-
ter sehen noch Nachholbedarf bei 
den Entwicklungsmöglichkeiten, 
während die Chefs glauben, hier 
genügend Anreize zu bieten. Die 
Einfärbungen visualisieren unter 
Umständen sehr auffällig die unter-
schiedliche Bewertung der Faktoren 
durch einerseits die Belegschaft und 
andererseits die Geschäftsführung. 

Denn beide Parteien füllen unab-
hängig voneinander den Bogen 
aus, um anschließend ihre Noten 
zu vergleichen und zu diskutieren. 

Das Beispiel Bild „Bewertung 
Arbeitsfähigkeit – Geschäftsfüh-
rung“ ist einer konkreten Sitzung in 
einem Handwerksbetrieb entnom-
men. Unter anderem überrascht, 
wie abweichend die Zustände 

in den Untergruppen Gesund-
heitssituation und Gesundheits-
förderung gesehen werden. Hier 
besteht mithin Handlungsbedarf.

Die Farbe Weiß als Ziel

„Sie sehen eine Vielzahl von nach-
vollziehbaren Elementen, die 
abdecken, was mit Arbeitsfähig-
keit zu tun hat. Wir reden über 

Mitarbeiter-Befragung zur Bewertung physischer und psychischer Belastung. www.inqa.de
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Arbeitsorganisationen, über Alters-
strukturen, über Arbeitszeit, über 
Prozesse in dem Unternehmen, 
aber auch über Zuständigkeiten: 
Wer darf denn eigentlich was? Wie 
transparent sind die Abläufe? Wir 
reden über Werte, über Motiva-
tion, über die Arbeitgeberattraktivi-
tät, über das Klima. Wie engagiere 
ich mich selbst für das Unterneh-
men? Wie werde ich beteiligt? Und 
ein ganzer Block ist dem Thema 
Lernen und Qualifikation gewid-
met. Manchmal tut ein Unterneh-
men alles, um das Erfahrungswis-
sen der Älteren zu erhalten. Das 
ist auch richtig so. Nur schei-
den die Älteren doch einmal aus. 
Was dann?“, gibt Wirtschaftswis-
senschaftler Dorr zu bedenken.

Zur Beseitigung der entdeckten 
Schwachpunkte enthält der Kof-
fer natürlich auch Gegenmaßnah-
men oder ‚Umsetzungsinstrumente’ 
wie in der Projektbeschreibung 
steht. AKKu deckt die Realität auf 
und AKKu möchte zu einem Pro-
zess in den Unternehmen anregen, 
der zu einem durchgehenden Weiß 
führt sowie dieses Weiß langfristig 
erhält. Bei Hellblau liegt etwas im 
Argen. Das heißt aber nicht, dass 
es sich nicht beheben ließe. Nur 
muss man es auch tun. Wenn sich 
nichts verändert, wenn der Mitar-
beiter keine Perspektive sieht, zum 
Beispiel Verantwortung überneh-
men zu dürfen, schaut er sich das 
nicht lange an. Hellblau signali-
siert damit dem Chef: ‚Wenn ich 

ihr nicht bald in diesem oder jenem 
Punkt entgegenkomme, darf ich 
mich nicht wundern, wenn ich die 
qualifizierte Fachkraft verliere.’“ 

Wo, Herr Dorr, mangelt es im All-
gemeinen am Änderungswillen? 
„Bei Qualifizierung und Weiterbil-
dung zeigt sich eine grundsätzli-
che Bereitschaft. Die Arbeitsorga-
nisation mit der Anpassung von 
Abläufen mit der Bereitstellung von 
Arbeitsmitteln usw. ist auch nicht 
das Problem. Der schwierige Punkt 
ist regelmäßig das Thema Werte 
und Einstellungen. Wie geht der 
Chef mit seinen Mitarbeitern um? 
Entwickelt er eine Wertschätzung? 
Wie begeistert er seine Mitarbeiter? 
Welche Perspektiven gibt er ihnen? 
Spricht er über die Perspektive? 
Kürzlich gestand mir ein Unter-
nehmer, er scheide in sechs Jah-
ren aus, habe aber schon innerbe-
trieblich einen Nachfolger im Blick 
gehabt. Nur sei er der Meinung 
gewesen, nicht so früh mit ihm dar-
über reden zu müssen – als der Mit-
arbeiter kündigte, war es zu spät. 
Werte wie Respekt, Anerkennung, 
Fehlerakzeptanz, Perspektive bin-
den den Mitarbeiter an den Betrieb.“ 

Transparenz nimmt Ängste

Was demotiviert Mitarbeiter? 
„Arbeitszeiten, mit denen sie nicht 
einverstanden sind. Das gilt über-
wiegend für Büros und Dienst-
leistungsbetriebe. Dann Abläufe, 
die nicht konkret festgelegt sind. 
Zukunftsängste mangels Infor-
mationen über das Unterneh-
men. Ich kenne kleine Betriebe mit 
einer wöchentlichen Sitzung, wo 
über die Kunden gesprochen wird, 
über die Liquidität, über Anfragen, 
über Vorhaben, über Prozesse. Ich 
muss als Arbeitnehmer da nicht 
eingebunden sein, aber ich weiß, 
was um mich herum passiert.“

Wie ist der Punkt 19.3 ‚Körper-
liche und psychische Belastun-
gen’ im Feld ‚Gesundheit’ zu ver-
stehen? „ Der Gesetzgeber verlangt 

Ein Schwerpunkt von AKKu liegt auf dem Erhalt der Leistungsfähigkeit von über 
60-Jährigen. Wegen Nachwuchsmangels und Heraufsetzung des Rentenalters wächst 
ihr Anteil an der Belegschaft. Ein Ausfall dieser Leistungsgruppe kann deshalb Klein-
betrieben erhebliche Sorgen bereiten
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eine Gefährdungsbeurteilung. Auch 
eine psychische Gefährdungsbeur-
teilung. Die Unternehmen müssen 
die psychische Belastung ihrer Mit-
arbeiter analysieren: Welcher Druck 
liegt auf dem Einzelnen? Simples 
Beispiel: Im Bau- und Ausbausektor 
ist der private Bauherr für manche 
Mitarbeiter eine Belastung. Er steht 
hinter ihnen. Er redet ihnen in die 
Arbeit hinein. Das führt bei eini-
gen zu Fehlzeiten und zu Fehlern.“

Welches entsprechende Werkzeug 
oder welche Empfehlung enthält 
der Werkzeugkasten? „Sie können 
den Mitarbeiter zu einer Schulung 
schicken oder Sie setzen ihn mehr 
im Neubaubereich bei Bauträgern 
ein. Dieses Beispiel und seine even-
tuelle Lösung sind aber nur eins 
von vielen. Die psychische Leis-
tungsfähigkeit wird von verschie-
denen Faktoren beeinflusst, von 
der Arbeitsplatzunsicherheit, von 
physikalischen Arbeitsbedingun-
gen wie Beleuchtung, Klima, Lärm 
am Arbeitsplatz, von einem gerin-
gen Handlungsspielraum und ande-
res mehr. Bei hohen psychischen 
Belastungen drohen psychische Stö-
rungen, Burnout-Syndrom, Herz- 
und Kreislauferkrankungen. Viele 
Klein- und Kleinstbetriebe wis-
sen gar nicht, dass der Gesetzgeber 
auch sie zur psychischen Gefähr-
dungsbeurteilung verpflichtet.“ 

Was im Gesetz steht

§ 5 Arbeitsschutzgesetz regelt diese 
Pflicht und konkretisiert mögli-
che Gefahrenursachen und Gegen-
stände der Gefährdungsbeurtei-
lung. § 6 verlangt vom Arbeitgeber, 
das Ergebnis der Gefährdungsbe-
urteilung, die von ihm festgelegten 
Arbeitsschutzmaßnahmen und das 
Ergebnis der Überprüfung zu doku-
mentieren. Allerdings räumt das 
Arbeitschutzgesetz einen breiten 
Spielraum zur Umsetzung ein. Es 
schreibt nicht vor, wie die Analyse 
detailliert vorzunehmen ist. Einen 

„richtigen“ Weg für die Durchfüh-
rung einer Gefährdungsbeurteilung 

gibt es demnach nicht. Auch sagen 
die Paragraphen 5 und 6 nichts 
über den Turnus der Wiederho-
lung aus. Die Analyse hat jedoch 
das Ziel, Unfällen und arbeitsbe-
dingten Gesundheitsgefahren vor-
zubeugen. Die jeweilige Landes-
behörde für Arbeitssicherheit ist 
berechtigt, die Dokumentation ein-
zusehen und das Fehlen mit einer 
Ordnungswidrigkeit zu ahnden. 

Nun sind Geschäftsführer kleiner 
Betriebe mit der Gefährdungsana-
lyse psychischer Belastungen über-
fordert. Was empfiehlt AKKu? „Es 
gibt unterschiedliche Werkzeuge. 
Man kann einen Berater hinzuzie-
hen. Dieser wiederum benutzt aner-
kannte Instrumente, insbesondere 
für die Kleinunternehmen, die im 
Rahmen dieses Projektes entwickelt 
wurden, bei der INQA Initiative 
Neue Qualität der Arbeit akzeptiert 
und gelistet und von den Arbeits-
schutzorganisationen akzeptiert 
sind. Für Arbeitgeber bieten sich 
Workshops an. Wer im Internet goo-
gelt, findet dazu auch eine Vielzahl 
von Literatur. Meine Werkzeug-
Empfehlung ist die SGA-Methode, 
SGA für ‚Screening Gesundes Arbei-
ten’, ein Leitfaden der INQA.“ 

Abgang in der Probezeit

Früher hat man gesagt, der Mitar-
beiter kommt des Geldes wegen 
und geht des Klimas wegen. Was 
sollte heute bei Einstellungsgesprä-
chen für den Bewerber erkennbar 
sein? „Natürlich brauchen alle Geld, 
das ist klar. Es muss also eine faire 
Bezahlung sein. Heute wird darü-
ber hinaus aber Verantwortung ein-
gefordert. Heute wird Entwicklung 
eingefordert. Perspektiven müssen 
erkennbar sein. Möglichst wenig 
Belastung, sowohl physischer als 
auch psychischer Natur. Und das 
Betriebsklima muss ein Wohlfühl-
klima sein. Sind diese Punkte nicht 
gegeben, endet das Arbeitsverhält-
nis in der Probezeit. Manche Unter-
nehmen verzeichnen zwar Wachs-
tum, aber kein qualifiziertes. Da 

AKKu – Arbeitsfähigkeit  
in kleinen Unternehmen 
erhalten

Nutzen 
Erhalt der Arbeitsfähigkeit von 
Unternehmern und Mitarbeiten-
den in Unternehmen mit max. 
15 Beschäftigten durch die Ent-
wicklung eines multimedialen 
AKKu-Werkzeugkastens. Der 
AKKu-Werkzeugkasten kann so-
wohl von den Unternehmen 
selbst als auch mit Unterstüt-
zung von externen Beraterinnen 
und Beratern umgesetzt werden.

Projekt-/Forschungsträger 
Gefördert durch das BMAS im 
Rahmen der INQA, fachlich
begleitet durch die BAuA, 
Projektträger gsub

Laufzeit 
Januar 2013 bis Dezember 2016

Projektpartner 
ZWH – Zentralstelle für die  
Weiterbildung im Handwerk,  
Düsseldorf

IST – Institut für Sicher-
heitstechnik der Bergischen 
Universität Wuppertal

d-ialogo – partner für innovative 
qualifizierung + unternehmens-
entwicklung e. K., Wuppertal

Projekt-Webseite: 
www.arbeitsfaehigkeit-erhalten. 
de 

Mehr zu AKKu unter: 
www.d-ialogo.de 
www.arbeitsfaehigkeit-erhalten. 
de 
www.zwh.de 
www.iaw-aachen.de 

Mehr zur Förderung der Pro-
zessberatung unter: 
www.unternehmens-wert-
mensch.de/startseite
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kommen und gehen die Mitar-
beiter. Diese Betriebe sollten sich 
die Frage stellen: Warum ist das 
so? Bevor ich mich immer mit 
dem Suchen von neuen Fachkräf-
ten beschäftige, bemühe ich mich 
doch, sie zunächst zu halten.“ 

Die Laufzeit des Projekts „AKKu“ 
reichte von Januar 2013 bis Dezem-
ber 2016. In dieser Zeit passten die 
Bearbeiter bereits vorhandene Ana-
lysen und Gestaltungsinstrumente 
zur Arbeitsfähigkeit an die Bedürf-
nisse von kleinen und Kleinstun-
ternehmen bis in den Handwerks-
bereich hinein an. Es entstand 
ein multimedialer AKKu-Werk-
zeugkasten, der im Rahmen von 

Multiplikatoren-Schulungen bun-
desweit verbreitet wurde, um ihn 
in kleinen Unternehmen einzu-
setzen. Um es noch mal zu beto-
nen: Jedes einzelne Instrument ist 
nichts Neues. AKKu wertete ledig-
lich aus, bündelte, ordnete, packte 
eine Gebrauchsanleitung dazu. 
Die Multiplikatoren stehen den 
Betriebsinhabern zur Seite. Das 
können auf Wunsch mehrere Sit-
zungen sein, die sich in Abstän-
den über einen längeren Zeit-
raum hinziehen. Die Kosten sind 
jedoch nicht hoch, weil der Bund 
aktuell im Rahmen des Projek-
tes ‚unternehmensWert:Mensch’ 
unter bestimmten Bedingun-
gen eine solche Beratung mit 

80 Prozent fördert (für Unterneh-
men mit weniger als zehn Mitarbei-
tern). Der Eigenbeitrag pro Tag liegt 
dann bei etwa 200 Euro. Finan-
ziert wird die Förderung aus dem 
Topf des Arbeitsministeriums und 
des Europäischen Sozialfonds. 

Die Abnahme der Fluktuation 
in den Betrieben, die bereits das 
AKKu-Programm zur Stabilisie-
rung und Erhöhung der Arbeits-
fähigkeit einsetzen, macht den 
Erfolg sichtbar. Die Kündigungs-
phase hat hier erheblich abgenom-
men und die Bereitschaft der Mit-
arbeiter, sich zu engagieren, 
kletterte spürbar. 

Bernd Genath 

15% SONDERRABATT
FÜR BÜRO UND WERKSTATT

Profitieren Sie von der Kooperation zwischen der SHK-Organisation
und der SSI Schäfer Shop GmbH. Sichern Sie sich aus einem attrak-
tiven und umfangreichen Sortiment mit über 30.000 geprüften Qua -
litätsprodukten für Büro-, Betriebs- und Werkstattausstattung Ihre
Produkte (ausgenommen sind Sonder- undKomplettangebote, Waren mit Preisemp-

fehlungen des Herstellers sowie Elektro- und Bürokommunikationsgeräte inkl. Zubehör).

Ihr Nutzen
• 12 % Rabatt auf den Nettoauftragswert ab 

einem Bestellwert von Null Euro
• 3 % Skonto bei Zahlung innerhalb von 

14 Tagen (30 Tage netto)
• Keine weiteren Nebenkosten wie Verpackung, Versand etc.
• Lieferung frei Haus 

Zum Bestellen loggen Sie sich unter www.zvshk.de mit Ihrem Benut-
zernamen und Passwort ein. Geben Sie unter „Suchwort“ QL89216495
ein, um weitere Informationen zu erhalten. 

Klicken Sie auf den Link www.smart-supply.de und geben Ihre Daten
ein sowie das Einkaufskennwort „SHK“. Nach kurzer Zeit erhalten
Sie Ihre individuellen Zugangsdaten. Wir weisen darauf hin, dass in
der Bestellbestätigung nicht noch einmal auf den Sonderrabatt hin -
gewiesen wird. Der Rabatt ist bereits eingerechnet.

Exklusiv für Mitglieder
der SHK-Organisation!
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